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ausreichen d un d weit weniger aufwendi g gewesen. Ein systematische r Katalo g 
ohn e gliedernd e Abschnitt e im Text (die Systemati k mu ß ma n eine r Aufschlüs-
selun g am End e entnehmen ) ist eine unglücklich e Lösung . De r größt e Mange l in 
beide n Katalogbände n ist jedoch der Verzicht auf Bestandsangabe n bei Perio -
dika . Ma n kan n nu r hoffen , daß die Stiftun g Pommer n hie r ein Verzeichni s 
folgen läßt . 

Di e Stiftun g Pommer n ha t ihre n Bibliotheksbestan d nich t optima l erschlos -
sen. Die s ist bedauerlich , den n die Beständ e dieser Bibliothe k enthalte n nich t 
wenige Standardwerk e un d Raritäten . Mi t übe r 1500 Bände n zu pommersche r 
Themati k befinde t sich in Kie l eine der umfangreichste n un d offensichtlic h 
besten Pommernsammlunge n in der Bundesrepubli k Deutschland . 

Marbur g a. d. Lah n Hors t von Chmielewsk i 

Leopold Sobel (Sheffield): Ruler and Society in early medieval Western Pome-
rania. Sonderdruc k aus : Antemural e 25 (1981), S. 19—142. 

Di e in de r Zeitschrif t des Polnische n Historische n Institut s in Ro m veröffent -
licht e Abhandlun g ist Tei l eine r bei de r Universitä t Leed s im Jahr e 1977 ein -
gereichte n Doktorarbei t u. d. T. : „Earl y princel y authorit y in Sweden , Pome -
rani a an d Novgorod : A comparativ e study". Wie ein rote r Fade n zieh t sich 
durc h die Abhandlun g die vage Thes e von der „Gleichartigkeit " der landes -
herrliche n Stellun g in den dre i doch so verschiedenartige n Länder n Schweden , 
Pommer n un d Nowgoro d währen d der Wikingerperiode , die im südliche n Ost-
seerau m bis zur Mitt e des 12. Jhs . ausgedehn t werde n könne . Di e Gleichartig -
keit beruh e letzlich auf der „Ähnlichkeit " der kulturelle n un d sozialökonomi -
schen Verhältnisse , für die der Vf. die angeblic h in den dre i Länder n parallel e 
Entwicklun g von Seefahrt , Handel/Pirateri e un d Großgrundbesit z als Belege 
anführt . De r Einflu ß der auf dieser Basis emporgekommene n lokalen Machthaber , 
dazu der des Priestertum s auf die Landesregierunge n sei vielfach bezeugt . Di e 
Machtstellun g de r dortige n Herrsche r möcht e der Vf. dahe r als „unterent -
wickelt" bezeichne n (S. 133). 

Wesentliche r jedoch als jene angeblich e „Gleichartigkeit " des Regime s dürft e 
dem Leser des inhaltsreiche n pommersche n Fragment s de r Doktorarbei t das 
erscheinen , was er an konkrete n Aussagen für den pommersche n Rau m selbst 
bringt , un d das ist nich t wenig! Er berichte t nämlic h in chronologische r Folge 
übe r alle die bekannte n Frage n un d meh r ode r weniger offenen Probleme , wie 
sie sich aus de r Quellenlag e für das früh e nordwestlich e Slawentu m bishe r 
ergeben haben , so — u m nu r einiges in Stichworte n anzuführe n — übe r den 
Wilzenköni g Dragowit , den Obotrite n Thrasko , die Streifzüge Wichmann s un d 
Hodo s gegen Mieszko , den Berich t Ibrahi m ibn Jakubs , das Regest Dagone 
iudex,  übe r Mieszko s Tribu t usque in Vurtam, die Erwähnun g von Danzi g in 
der Vita Adalberti , den Jomsburg-Komple x usw. Leopol d S o b e l läßt dabe i 
oft die Quellentext e spreche n un d diskutier t knap p die bisherigen Kommen -
tierungen , die er dan k seinen ausgebreitete n Sprachkenntnisse n von allen Sei-
ten heranziehe n kann . Zuweile n vertrit t er dabe i auch eine n eigenen Stand -
punkt , z. B. wenn er das longum mare des Dagone-Regest s nu r auf die Ostsee-
Küst e des östliche n Pommern , des Danzig-Kolberge r Raume s bezieht . Oft be-
wegt sich seine Berichterstattun g in allgemeine n dehnbare n Formulierungen . 
So z.B. , wenn er unte r Berufun g auf Ja n Ż a k feststellt : fremd e Elemente , 
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auch Skandinavier , hätte n keine n „beherrschenden " Einflu ß auf die Entwick -
lun g der frühe n pommersche n Städt e genomme n (S. 35), ode r gar: im ganzen 
Odermündungsgebie t hab e es nie (!) eine „Wikingersiedlung " gegeben (S. 79 f., 
135 f. Mein t S. hie r eine rein e Wikingersiedlun g ohn e jeden slawischen Hin -
tergrund ? Helen a Z o l l - A d a m i k o w a (Wczesnośredniowieczn e cmentarzysk a 
ciaùopalne Sùowian w Polsc e [Frühmittelalterlich e Urnengräberfelde r der Sla-
wen in Polen ] Bd. II , Breslau 1979, S. 229 f.) rechne t indessen mi t der ständige n 
Anwesenhei t fremder , skandinavische r Bevölkerungsgruppen , die sich bei den 
größere n slawischen Burg- un d Hafenzentre n ansiedelten . Liegen nich t Menzli n 
un d Wollin im Odermündungsgebiet ? Ma n könnt e auch noc h an Ralswiek auf 
Rügen denken . 

Lau t S. stamme n die früheste n Fremdeinflüss e auf die politisch e Ordnun g 
in den nordwestliche n Slawenländer n von den Karolinger n un d späte r von den 
Sachsen , „bu t mos t notabl y by th e Poles " (S. 135—136). Wikinger-Einflüss e seien 
allenfalls in Nowgoro d auszumachen . Di e von S. vermerkte n besonder s starke n 
polnische n Einflüsse dürfte n aber wohl nu r für Ostpommern , das späte r als 
Pommerelle n bekann t wurde , zutreffen (vgl. K o s s m a n n : Rügen im hohe n 
Mittelalter , in : ZfO 32, 1983, S. 177 ff.). 

Zweifellos falsch zitier t S. aus meine r Studi e übe r „Da s unbekannt e Ostsee-
lan d Selenci a un d die Anfänge Pommerns " (ZfO 20, 1971, S. 641—685), daß — 
angeblic h nac h meine r Meinun g — die pommersch e Dynasti e aus Usedo m 
stamme . Wie S. hinzufüg t (S. 37), sei dies sogar von L e c i e j ew i c z un d 
K i e r s n o w s k i zurückgewiese n worden . Dabe i hab e ich es nie behauptet . 
De r Sinn meine r Ausführunge n war im Gegenteil : 1) das Odermündungsgebie t 
gehört e bis in die zwanziger Jahr e des 12. Jhs . überhaup t nich t zu Pommern , 
sonder n bildet e eine n eigenen Staat : Selencia ; 2) der dortig e letzt e Dynast , der 
Dux Odrensis der Alten Heiligkreuze r Annalen , fiel 1122 im Kamp f gegen die 
deutsch-polnisch-pommersch-dänisch e Koalition ; 3) erst auf diesen gefallenen 
Oderfürste n Swentopol k folgte die damal s hie r noc h landfremd e pommersch e 
Dynasti e aus dem Kolberge r Raum , dem damalige n Pommern . Seithe r erst 
waren das alt e Pommer n (=  spätere s Hinterpommern ) un d Selenci a (=  Oder -
mündungsgebiet ) zu dem Territoriu m vereint , das S. nac h polnische m Brauc h 
als Westpommer n bezeichnet , währen d es in de r deutsche n Geschichtsschrei -
bun g als Pommer n schlechthi n gilt. 

Unkorrek t ist auch die Bemerkun g von S., wonac h die Heveller-Fürste n in 
karolingische n Quelle n als Wilzenkönig e genann t werden (S. 81). Wenn dem 
wirklich so wäre, würd e sich der bekannt e Gelehrtenstrei t übe r diese Roll e der 
Hevelle r erübrigen . 

Wichtiger freilich als solche gelegentliche n Unstimmigkeite n erschein t mi r 
die grundsätzlich e Frag e der staatsrechtliche n Wertun g jene r Angaben der 
Otto-Viten , die die Missionstätigkei t Otto s von Bamber g in den zwanziger 
Jahre n des 12. Jhs . betreffen . S. bewegt sich auch dabe i im gewohnte n Stro m 
der Forschung , die heut e noc h allgemein aus jenen Angaben auf die Art de r 
frühe n „pommerschen " Landesherrschaf t schließt . Hie r wäre jedoch meine s Er -
achten s Vorsicht geboten ; den n die Viten beschreibe n hauptsächlic h die bis 
dahi n n i c h t p o m m e r s c h e n „Stadtrepubliken " des in jenen Jahre n unter -
gehende n Selencia . Wartislaw aus Pommer n war erst dabei , seine Herrschaf t 
übe r das ne u gewonnen e Selenci a auszudehnen . Di e Herrschaftsbezirk e des 
getötete n Oderfürste n waren also vorübergehen d so gut wie ohn e Oberhaupt , 
dahe r — wie einst in vorfürstliche r Zei t — wieder meh r auf sich un d die eigene 
Selbstverwaltun g angewiesen . Schlußfolgerunge n aus eine r solchen Übergangs -
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Situation in einem neu erworbenen fremden Land auf die landesherrliche 
Autorität Wartislaws in Pommern selbst können daher nur mit Vorbehalt auf-
genommen werden. Insoweit steht S.s Vergleich der landesherrlichen Rolle in 
den drei Ostseeländern bezüglich Pommern doch wohl auf unzureichend ge-
sicherter Grundlage. Er gilt hier statt Pommern eher für das untergegangene 
Selencia, für ein Land in einer Ausnahmesituation. 

Marburg a. d. Lahn Oskar Kossmann 

Das Bürgerbuch von Meseritz 1731—1851. Nach Vorarbeiten von Konrad R i t -
t e r s h a u s e n bearb. von Hans J o c k i s c h , hrsg. von Hans-Jürgen 
K a r p . (Wissenschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskurde Ost-
mitteleuropas, Nr. 114.) Verlag J. G. Herder-Institut. Marburg/Lahn 1981. 
XXVI, 187 S., 1 Kte. i. Anh. 

Die ursprünglich fiskalischen Zwecken und als Quittungsbelege über entrich-
tete Gebühren für die Erlangung eines verbesserten Rechtsstatus der Ein-
wohner dienenden Register galten, nachdem sie ihre administrativ-urkundliche 
Bedeutung eingebüßt hatten und in den städtischen Archiven „abgelegt" wor-
den waren, bestenfalls als genealogische Quelle für die Familienforschung. 
Mehr und mehr lernte man jedoch den heuristischen Wert des Inhaltes von 
Bürgerbüchern wissenschaftlich zu verstehen, vermittelten sie doch manche 
sozial-, vor allem siedlungsgeschichtliche, aber auch ökonomische und kultu-
relle Aufschlüsse, die sich über den lokalen Bereich hinaus erstrecken. Das 
gilt auch für das nach langen und schwierigen Vorarbeiten fertiggestellte und 
aufgearbeitete Bürgerbuch der großpolnischen „königlichen" Stadt Meseritz, 
die seit dem Mittelalter wegen ihrer geographischen Lage an wichtigen Ver-
kehrswegen neben anderem auch eine politisch-strategische Bedeutung besaß. 
Seit Ausgang des 15. Jhs. entfaltete sich hier eine sehr lebendige, von Bürgern 
getragene kommunale Selbstverwaltung, worüber zeitgenössische Quellen und 
wissenschaftliche Studien recht ausführlich berichten. Bürger war ursprüng-
lich nicht jeder Einwohner eines mit städtischen Gerechtsamen ausgestatteten 
Ortes, sondern nur eine Gruppe von ihnen, die eine hinlängliche, wirtschaftlich 
unabhängige Stellung erworben hatten. Nur diesen stand als Bürger die Be-
fugnis zur ehrenamtlichen Verwaltung des Gemeinwesens zu, nur sie besaßen 
das aktive und passive Wahlrecht zu den „Organen", den Ämtern von Bürger-
meister, Rat oder Gericht. „Last und Lust", öffentliches Ansehen und Bürde 
des öffentlichen Dienstes, hielten sich die Waage, mußten sich doch die Bürger 
für die oft zeitraubende Arbeit in öffentlichen Ämtern wie auch ggf. für die 
Verteidigung des Gemeinwesens zur Verfügung halten, ohne etwa steuerliche 
Vorteile zu genießen. Im Gegenteil mußte zunächst für die Beurkundung des 
Erwerbs des Bürgerrechtes eine Gebühr entrichtet werden, worüber im Bür-
gerbuch der Nachweis geführt wurde. 

Die Stadt Meseritz hat im Laufe ihrer Geschichte mancherlei Drangsale 
erfahren, vor allem wurde sie durch wiederholte Feuersbrünste heimgesucht. 
So kommt es, daß auch in den städtischen Archivalien — jetzt aufbewahrt im 
Wojewodschaftsarchiv in Grünberg (Zielona Góra) — erhebliche Lücken sind 
und das Bürgerbuch erst mit dem Jahre 1731 beginnt. Für diese Zeit aber ist 
es eine inhaltsreiche Quelle, deren Publikation nicht nur vertretbar, sondern 
wirklich geboten war. Dank und Anerkennung verdienen dabei Bearbeiter und 


